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64 fjofef Steinhart: SCaë brudjt e tâdjte ©djtoijjetma? — toanê 3'veti: ©renjtoacfjt.

öffnet fid) if)t. ©a toirb fie SBittoe. ©urd) Set-
tung einer Saudßaltungdfißule fteïït fie fid) neue
Aufgaben. 2IUer Scßtoierigfeiten toirb fie SJtei-

fter, aud) ber ©nttoicflungdfrifen ber Einher. ©in
Segen geßt bon if)r aud, bid fie aid ßocßbetagte
©roffmutter ftirbt. ©ad 23ud) ift ein ^jobeüeb ber

unbeugfamen Sftutterließe.
fffür foItf)ed SBirfen f'onnte fjofef Sletnßart ber

tooßlberbiente ©rfolg nicf)t aüdbteiben. ©inen tote

großen Seferfreid ßat er fid) erobert! SBoßin toirb
er nid)t gebeten ju 23or(efungen unb Vorträgen!
Söiebiel ©anf fdjtngt ißm entgegen bon fern unb
naß! Slid Qeidfen ber Söertfdjäßung unb Sin-
erfennung berließ iß m bie 23erner ilniberfität
ben ©oftortitel eßtenßaißer.

©ad ©d)o, bad ißm entgegentönt, mag ißm
SInfporn fein, baß er feine liefer tooßl nod) mit
mandjer @abe beglüdt. Büffet.

brudßt e räd)te Sdjnn^erma
3Bad Brucßt e räcßte Scßtoyjerma?
©ad feil mer öppec fägel
(Ex mued ned eiged Çûdïi ßa
3Ttit glärtjige ScßyBe=n=unb Sïïeie bra,

guete Sdßärme ©ag unb Stacßt,
3m Smtnefcßyn unb ©âge.

2Bad brudßt e rädßte Scßtoyjerma?
©ad feil mer öpper fägel
©c mued ned fuberd SByBIi ßa,
©ad ßilft em 'd ©uetli jäme ßa,
©d madßt em öppe dßurji 3l)t
llnb ßilft em 'd Ungfell träge.

2Bad Brucßt e rädßte Scßroggerma?
©ad feil nter öpper fägel
Sied ©ärli ©ßinber, ober 3toeu,
333o gfunbt roti ©äcßli ßei,

Sie träge=n=em e ßeitre ©lieb
Unb Sunnefdßyn ergäge.

2Bad Brudßt e rädßte Sdßmyjerma?
©ad feil mer öpper fägel
2te fuBre ©ifdß unb Blangge Scßilb,
îîed ßärgßaftd SBort, roo öppid gilt,
©n eigni STteinig ßppemol,
2Bo b'SBoßret ma oerträge.

SBad Brudßt e rädßte Scßroyserma?
©ad feil mer öpper fägel
2ted fuberd ©toeßrli a ber SBanb,
3ted ßeiterd ßieb fürd ©aterlanb,
©d offnigd ©ärg, e ßeitre ©lieb
Uf 2ßäge=n=unb uf Stäge. Sofef Steinhart.

S3on <5

Sin ben $uraßängen ßtn 3ießt grauer Siebet,
eine lange Sd)Ieppe. Qögernb, gleid) einem
feßtoeren ©ebanfen, bleibt er in ben SBätbern bed.

©eldfen ßängen, raudft auf unb toirb 3um feinen,
ftäubenben Stf)Ieier — ed regnet.

©ad gan3e fianb berfeßtoimmt, fteigt in bie

tiefen SBolfen auf. ©in graued SJIeer brobett
heran.

©ureß ben Selm fingt ber SBinb, unb eine

fteife Sanb tnüpft bad fcßüt3enbe Qelttucß enger,
©ropfen um ©ropfen flatfdjt auf •— ed raufeßt,
ed ftrömt — einfam fteßt bie SBacße. ©rftarrt.

Stunbe um Stunbe rinnt ind £anb, Slblöfung
auf Slblöfung fteigt bad feßmaie Sßeglein herauf
— bermummt tritt ber eine ßin, toortfod ber-
feßtoinbet ber anbere.

©ad ift bie Söacße — ber Solbat.

: g'tci).

Ob ed ftürmt, ob bie Sonne bom Simmel
herunterbrennt ober bie Sfadjt bie früßen fiidßter
an3Ünbet — toann bu aueß feßauen magft —
immer fteßt eine graue ©eftalt in ber Saufe bed

Socßtoalbed.
So fteßn fie ade, alle — •—. 3n biefen ©tun-

ben — unter einem harten ©efet3. ©ie SBäd)ter
bed Sanbed.

Stile finb fie irgenbtoie unb plöt3licf) aud bem

©eleife getoorfen toorben, ßaben ein Siebed unb
©uted 3u Saufe gelaffen, tragen ftill eine Heine
Slot in fieß, unb biefe Slot, bon SJIenfdj 3uSJIenfcß

erfüßlt — ed toädjft baraud bad ©efte biefer
Seit, bie Samerabfdfaft, ba jeber im ©liebe
fteßt, Scßulter an Scßulter, unb fo, im ©efüßl
ber ©emeinfeßaft, fein ©ätftein leießter trägt.

©ie Samerabfd)aft, too feiner bem ünbern

64 Josef Reinhart: Was bracht e rächte Schwyzerma? — Hans Frey: Grenzwacht.

öffnet sich ihr. Da wird sie Witwe. Durch Lei-
tung einer Haushaltungsschule stellt sie sich neue
Aufgaben. Aller Schwierigkeiten wird sie Mei-
ster, auch der Entwicklungskrisen der Kinder. Ein
Segen geht von ihr aus, bis sie als hochbetagte
Großmutter stirbt. Das Buch ist ein Hohelied der

unbeugsamen Mutterliebe.
Für solches Wirken konnte Josef Neinhart der

wohlverdiente Erfolg nicht ausbleiben. Einen wie

großen Leserkreis hat er sich erobert! Wohin wird
er nicht gebeten zu Vorlesungen und Vorträgen!
Wieviel Dank schlägt ihm entgegen von fern und
nah! Als Zeichen der Wertschätzung und An-
erkennung verlieh ihm die Berner Universität
den Doktortitel ehrenhalber.

Das Echo, das ihm entgegentönt/ mag ihm
Ansporn sein, daß er seine Leser wohl noch mit
mancher Gabe beglückt. G. Küffer.

Was bracht e rächte Achwgzerma?
Was bracht e rächte Ächrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!

Er mues nes eiges Hüsli ha
Mit glänzige Bchgbe-n-und Meie dra,
E guete Ächärme Tag und Nacht,
Im Lunneschgn und Räge.

Was brucht e rächte Achwgzerma?
Das sell mer öpper säge!

Er mues nes subcrs Wgbli ha,
Das hilft em 's Güetli zäme ha,
Es macht em öppe churzi Igt
Und hilft em 's Ungsell träge.

Was brucht e rächte Ächrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Nes Pärli Chinder, oder zweu,
Wo gsundi roti Bäcbli hei,
Sie träge-n-em e heitre Blich
Und Äunneschgn ergäge.

Was brucht e rächte Achrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Ne subre Tisch und blangge Ächild,
Nes härzhasts Wort, wo öppis gilt,
En eigni Meinig öppemol,
Wo d'Wohret ma vertrüge.

Was brucht e rächte Hchwgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Nes subers Ewehrli a der Wand,
Nes heiters Lied fürs Vaterland,
Es ofsnigs Härz, e heitre Blich
Uf Wäge-n-und uf Ätäge. Josef Reinhart.

Von H

An den Iurahängen hin zieht grauer Nebel,
eine lange Schleppe. Zögernd, gleich einem
schweren Gedanken, bleibt er in den Wäldern des

Belchen hängen, raucht aus und wird zum feinen,
stäubenden Schleier — es regnet.

Das ganze Land verschwimmt, steigt in die

tiefen Wolken auf. Ein graues Meer brodelt
heran.

Durch den Helm singt der Wind, und eine

steife Hand knüpft das schützende Zelttuch enger.
Tropfen um Tropfen klatscht auf — es rauscht,
es strömt — einsam steht die Wache. Erstarrt.

Stunde um Stunde rinnt ins Land, Ablösung
auf Ablösung steigt das schmale Weglein herauf
— vermummt tritt der eine hin, wortlos ver-
schwindet der andere.

Das ist die Wache — der Soldat.

Frey.

Ob es stürmt, ob die Sonne vom Himmel
herunterbrennt oder die Nacht die frühen Lichter
anzündet — wann du auch schauen magst —
immer steht eine graue Gestalt in der Lücke des

Hochwaldes.
So stehn sie alle, alle — —. In diesen Stun-

den — unter einem harten Gesetz. Die Wächter
des Landes.

Alle sind sie irgendwie und plötzlich aus dem

Geleise geworfen worden, haben ein Liebes und
Gutes zu Hause gelassen, tragen still eine kleine
Not in sich, und diese Not, von Mensch zu Mensch
erfühlt — es wächst daraus das Beste dieser

Zeit, die Kameradschaft, da jeder im Gliede
steht, Schulter an Schulter, und so, im Gefühl
der Gemeinschaft, sein Päcklein leichter trägt.

Die Kameradschaft, wo keiner dem andern



.§an3 $rel): ©ienjtuacf)t. C5

33ünbnerj tiger.

ftemb bleibt unb bie Soften auffpringcn, bie und
in bad innere blicfen laffen — in bad fraufe
©etoirr ober abet audfj in bie fcfjöne Slud-
geglidjentjeit eineô reichen Versend —, ba ein
<Srf)toacf)er am ötarfen anlehnen batf unb um-
gefehtt bet CSroge ben steinen braucht.

Unter bem büftet brohenben Gimmel fteïjt ein
©olf sufammen. Sftandj einet ficht erft heute
ben anbern, bet neben ihm lebt unb fdjafft.

Saufenb töcinbe regen fidj fût ben 0Mdjften,
fersen brennen — SOlenfdjen fudjen anbern 311

helfen, toollen beiftehn. Stuf ben Sßiefen unb
£fcfetn feimt bie ©dj i iff a IdPerbun b enh eit eined
©olfed, beffen junge Gräfte an bet ©tense ftehn,
beffen 23'äter unb ©ohne tQaud unb #of Per-
laffen mußten. Slber ein jeber toei|3 um bie

9ïacf;> einem ©cmälbe bon (£rn[t £obeï, ßuaern.

Pflicht, benn toit alle lieben ja unfer ßanb,
unfere 23etge, unfete 6een.

2ßir alle finb baheim in ben gtünen Mügeln,
ben bunfeln SEßätbern unter ben eidgepanserten
liefen an orgelnben SBaffern — olle toursein
toir in biefet ©rbe, bie unfet 23rot unb unfete
Heimat ift.

60 toollen toit ftehn unb toadjen unb nicht
Sittern •— toenn auch bad £)ers manchmal fein
Saged ötünblein hat unb fidj nidjt beugen toill
— SU gerne bad ©ergangene, bie ruhebolle Seit
Ijeransaubetn möchte, bad fieben im ^rieben.

Sßie foftbat erfdjeint ed nun, ba ed fut
9ftonate, ja bielleid)t für 3al)te entfdjtounben
fein toitb!

Hans Frey: Grenzwache. 65

Bündnerjägcr.

fremd bleibt und die Türen aufspringen/ die uns
in das Innere blicken lassen — in das krause
Gewirr oder aber auch in die schöne Aus-
geglichenheit eines reichen Herzens —, da ein
Schwacher am Starken anlehnen darf und um-
gekehrt der Große den Kleinen braucht.

Unter dem düster drohenden Himmel steht ein
Volk zusammen. Manch einer sieht erst heute
den andern, der neben ihm lebt und schasst.

Tausend Hände regen sich für den Nächsten,
Herzen brennen — Menschen suchen andern zu
helfen, wollen beistehn. Auf den Wiesen und
Äckern keimt die Schicksalsverbundenheit eines
Volkes, dessen junge Kräfte an der Grenze stehn,
dessen Väter und Söhne Haus und Hof ver-
lassen mußten. Aber ein jeder weiß um die

Nach einem Gemälde von Ernst Hodel, Luzern.

Pflicht, denn wir alle lieben ja unser Land,
unsere Berge, unsere Seen.

Wir alle sind daheim in den grünen Hügeln,
den dunkeln Wäldern unter den eisgepanzerten
Riesen an orgelnden Wassern — alle wurzeln
wir in dieser Erde, die unser Brot und unsere
Heimat ist.

So wollen wir stehn und wachen und nicht
zittern >— wenn auch das Herz manchmal sein

zages Stündlein hat und sich nicht beugen will
— zu gerne das Vergangene, die ruhevolle Zeit
heranzaubern möchte, das Leben im Frieden.

Wie kostbar erscheint es nun, da es für
Monate, ja vielleicht für Jahre entschwunden
sein wird!



G6 ©atub i5c(3t 2Me 3ürrf)cr im .Kampf gegen bic ()elbetifd)e Stegietung (1802).

60 ift unfcr toerj — aud) unter bem Sot-
batenrocf — ed träumt unb tjat Sehnfudjt.

23id baß ein bumpf grollenber Slbfdjuß bon
meitljer aud bem SBeften über bie fturamauer
f)erüberrottt — bann meiß ed ein jeber: hier ift
mein R3laß, f)ier t)abe icf) 311 fteljn! 23or und bie

©renge, hinter und bie üjeimat, bie SRütter, bie

Einher — über und aber bie trmnb, bie atted
lenft unb beten Sölde fein ©roßer biefer SBelt

311 beugen Permag —- ob nun ein ©unfted baraud
und befd)ieben fei ober toeitert)in bie Semafjtung
bor bem fyurd)tbaren, bad eine ©rbe in 23lut unb
Sob umjuatfern brof)t.

So motten mir fteljn: eine einige, einige
große SBadje, um unfer tiebed Söatertanb unb

ben Schuß beffen erflehen, ber atiein in berSlngft
unb ber 'jludjt ber @efdjef)niffe unfern bereiten

fersen bic SRufje unb bie Kraft 3U fdjenfen ber-
mag.

Unb toenn am SR^ein — auf ben ginnen unb

gacfen bed @ottt)arb ober in ben ffuratälern
eine mübe Sruppe ben abendlichen ©örfern unb

gaftlidjen Kütten guftrebt — menn fiel) ein Äieb
über bie Sippen ftieljlt sum @teicl)fcf)ritt ber

ferneren Sdjuße, unb ed 311 ben erften, gtim-
mernben Sternen hinauftönt: „Sine Compagnie
Solbaten, miebiet $reub unb Äeib ift bad —

(fingt ed nicht, nid hielte jeber guinnerft einen

gipfet, ein Äeudjten ber "Jahne feft — ein Stütf-
lein Pom Voeißen Kreug im roten Jelb?

©te 3örtc^er im &ampf gegen
Son 2

23alb mar Sanboltd länblidje SRulje nod) ein-
mal burdj friegerifche Sluftritte, an meld)en er

aud) 3um leßtenmal tätigen Slnteil nahm, auf
tur3e geit unterbrodjen.

Slid nâmlidj ber Sßunfdj, fid) bon bem ©in-
heitdfhfteme ber Ijelbetifdjen Regierung 311 tren-
nen, in gürid) immer mehr überfjanb genommen,
bereinigten fid) bafelbft im Sluguft 1802 einige
bebeutenbe SRänner mit Sludfdjüffen aud bem

Kantone 311 biefem gmed, unb traten mit ben

brei bereitd im Slufftanb begriffenen Urfantonen
unb bem Slargau in Unterhanblung. Sanbolt
modjte gmar bon biefem 23orf)aben, bad er nach

feinen Slnfidjten billigen mußte, im allgemeinen
unterrichtet fein, mar aber fein eigentlidjed 2Rit-
glieb ber geheimen 23erbinbung.

Sie fjelbetifdje ^Regierung, fobalb fie bon bie-
fen 23emegungen einige Kenntnid erhalten, ge-
bad)te biefelben 3U unterbrüefen, burd) fdjteunige
23efeßung ber Stabt gürid) bie brof)cnbe @efal)t
abgutoenben unb fid) biefed feften ißunfted 3ml-
fd)en ben (leinen Kantonen unb bem Slargau 311

berftdjern. Slm 23ormittage bed 8. September
erfdjienen ptßßlicfj smei Kompagnien Ijelbetifdjer
Sruppen bor bem Sif)ltore; ba aber furg 3ubor
ber ©eneral Slnbermatt berfprod)en hatte, feine
SRannfdjaft oljne borläufige Sln3eige nach gürid)
3U berlegen, fo ließ ber ©ffigier ber 23ürgermache
bie Jallbrücfe aufsieden, unb bie Drtdbehörbe
meigerte fid), bie unermartete 23efaßung ein-
3ulaffen.

©ie ÜRadjridjt bon biefem ©reignid, metched

ben beborftehenben 23rud) berfünbigte unb bie

te fjeloetifdje Regierung (1802).
bib #el3.

Sludfüf)rung bed in gürid) entmorfenen planed
ßefd)leunigen mußte, berbreitete fid) innerhalb
meniger 331inuten in ber galten SRadjbarfdjaft
unb mürbe ohne 23ergug Sanbolten ()interbrad)t.
©a bereitd bie beiben meftlidjen Sore gefdjloffen
maren, fonnte er nicht mehr in bie Stabt getan-
gen, mie er mittend gemefen, trachtete baher, 311m

23eften feiner SRitbürger, alle 33emegungen bon
außen 311 beobachten unb fdjicfte 3U biefem ©nbe

Kunbfdjafter aud.
Spät in ber ÜRadjt bed 9. September erhielt

er 23ericf)t bon bem Slnritcfen eined beträdjtlidfen
Korpd, metched ber ©eneral Slnbermatt felbft
bon Sugern herführte unb mit bemfelben bie

miberfpenftige Stabt 311 be3mingen hoffte. 23on

einem Knechte begleitet, ber ihm feine 23üdjfe
nadftrug, begab fiel) Sanbolt auf einen 3unädjft
an feinem ©ute liegenben SRebljügel. ©er 3Ronb

ftanb teudjtenb am Rimmel; tiefe nächtliche Stille
mar über bie ganse ©egenb berbreitel, unb fcljon
glaubte er, bon falfdjen ©erüdjten getäufdjt mor-
ben 311 fein, aid aud ber Jerne her bumpfed @e-

rolle bon Jf|rmerf unb ißferbegetrappel, erft
fautn berneljmlid), unb bann herannähernb,
immer hörbarer mürbe. 23alb erglängten aud) bie

Siajonette enggefchloffener, leife fortfd)reitenber
ioeerljaufen, unb bie Säbel eined 33ortra6ed bon
^Reiterei, ©er gug mußte am Juße bed toügeld
borüber, mo Sanbolt ftanb. ©in bittered ©efüßl
bemädjtigte fid) bed ebeln SRanned; ßaftig riß er
bem Knecht bie S3üdjfe aud ber £janb, fpannte
ben £jaljn unb, inbem eben ber Slnfüljrer ber

ijufaren an ber Spiße berfelben borbereitet,

66 David Hcß: Die Zürcher im Kampf gegen die helvetische Regierung (1862).

So ist unser Herz — auch unter dem Sol-
datenrock — es träumt und hat Sehnsucht.

Bis daß ein dumpf grollender Abschuß von
weither aus dem Westen über die Iuramauer
hcrüberrollt — dann weiß es ein jeder: hier ist
mein Platz, hier habe ich zu stehn! Vor uns die

Grenze, hinter uns die Heimat, die Mütter, die

Kinder — über uns aber die Hand, die alles
lenkt und deren Wille kein Großer dieser Welt
zu beugen vermag —- ob nun ein Dunkles daraus
uns beschieden sei oder weiterhin die Bewahrung
vor dem Furchtbaren, das eine Erde in Blut und
Tod umzuackern droht.

So wollen wir stehn: eine einige, einzige
große Wache, um unser liebes Vaterland und

den Schutz dessen erflehen, der allein in der Angst
und der Flucht der Geschehnisse unsern bereiten
Herzen die Nutze und die Kraft zu schenken ver-
mag.

Und wenn am Nhein — auf den Zinnen und

Zacken des Gotthard oder in den Iuratälern
eine müde Truppe den abendlichen Dörfern und
gastlichen Hütten zustrebt — wenn sich ein Lied
über die Lippen stiehlt zum Gleichschritt der

schweren Schuhe, und es zu den ersten, glim-
mernden Sternen hinauftönt: „Eine Kompagnie
Soldaten, wieviel Freud und Leid ist das

klingt es nicht, als hielte jeder zuinnerst einen

Zipfel, ein Leuchten der Fahne fest — ein Stück-
lein vom Weißen Kreuz im roten Feld?

Die Züricher im Kampf gegen
Von T

Bald war Landolts ländliche Nuhe noch ein-
mal durch kriegerische Auftritte, an welchen er

auch zum letztenmal tätigen Anteil nahm, auf
kurze Zeit unterbrochen.

Als nämlich der Wunsch, sich von dem Ein-
heitssysteme der helvetischen Negierung zu tren-
nen, in Zürich immer mehr überHand genommen,
vereinigten sich daselbst im August 1802 einige
bedeutende Männer mit Ausschüssen aus dem

Kantone zu diesem Zweck, und traten mit den

drei bereits im Aufstand begriffenen Urkcmtonen
und dem Aargau in Unterhandlung. Landolt
mochte zwar von diesem Vorhaben, das er nach

seinen Ansichten billigen mußte, im allgemeinen
unterrichtet sein, war aber kein eigentliches Mit-
glied der geheimen Verbindung.

Die helvetische Negierung, sobald sie von die-
sen Bewegungen einige Kenntnis erhalten, ge-
dachte dieselben zu unterdrücken, durch schleunige

Besetzung der Stadt Zürich die drohende Gefahr
abzuwenden und sich dieses festen Punktes zwi-
schen den kleinen Kantonen und dem Aargau zu

versichern. Am Vormittage des 8. September
erschienen plötzlich zwei Kompagnien helvetischer
Truppen vor dem Sihltorc: da aber kurz zuvor
der General Andermatt versprochen hatte, keine

Mannschaft ohne vorläufige Anzeige nach Zürich
zu verlegen, so ließ der Offizier der Bürgerwache
die Fallbrücke aufziehen, und die Ortsbehörde
weigerte sich, die unerwartete Besahung ein-
zulassen.

Die Nachricht von diesem Ereignis, welches
den bevorstehenden Bruch verkündigte und die

îe helvetische Regierung (t8O2).
vid Hcß.

Ausführung des in Zürich entworfenen Planes
beschleunigen mußte, verbreitete sich innerhalb
weniger Minuten in der ganzen Nachbarschaft
und wurde ohne Verzug Landolten hinterbracht.
Da bereits die beiden westlichen Tore geschlossen

waren, konnte er nicht mehr in die Stadt gelan-
gen, wie er willens gewesen, trachtete daher, zum
Besten seiner Mitbürger, alle Bewegungen von
außen zu beobachten und schickte zu diesem Ende

Kundschafter aus.
Spät in der Nacht des 9. September erhielt

er Bericht von dem Anrücken eines beträchtlichen
KorpS, welches der General Andermatt selbst

von Luzern herführte und mit demselben die

widerspenstige Stadt zu bezwingen hoffte. Von
einem Knechte begleitet, der ihm seine Büchse

nachtrug, begab sich Landolt auf einen zunächst

an seinem Gute liegenden Nebhügel. Der Mond
stand leuchtend am Himmel: tiefe nächtliche Stille
war über die ganze Gegend verbreitet, und schon

glaubte er, von falschen Gerüchten getäuscht wor-
den zu sein, als aus der Ferne her dumpfes Ge-
rolle von Fuhrwerk und Pferdegetrappel, erst
kaum vernehmlich, und dann herannähernd,
immer hörbarer wurde. Bald erglänzten auch die

Bajonette enggeschlossener, leise fortschreitender
Heerhaufen, und die Säbel eines Vortrabes von
Neiterei. Der Zug mußte am Fuße des Hügels
vorüber, wo Landolt stand. Ein bitteres Gefühl
bemächtigte sich des edeln Mannes: hastig riß er
dem Knecht die Büchse aus der Hand, spannte
den Hahn und, indem eben der Anführer der

Husaren an der Spitze derselben vorbereitet,
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